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werde gehört und Abhülfe gewährt. Aber eben darum wünschen wir
unsern Schritt den andern Kreissynoden andurch zur Kenntniß zu--.

bringen, um sie zum Anschluß zu bewegen. (Schluß fvlgtI»

Brief eines Landmanns an die Redaktion!.

s-rà 24. Okt. 1854.".

Geehrter Herr Redaktor!

Schon oft habe ich die Feder zur Hand nehmen wollen um Euch
zu schreiben; obschon ich mit Haue und Karst besser umzugehen weiß.
Ich bin von Anfang an ein fleißiger Leser des Schulblattes gewesen,

und muß sagen, daß die Art und Weise, wie Ihr die Sache
angreifet, mir gefällt. Erst seitdem ich das Schulblatt lese, habe ich
einsehen gelernt, wie schlecht es an vielen Orten noch um die Jugendbildung

stehn muß, nnd daß es Eines der Nothwendigsten in unserm
Staatshaushalt ist, die Besoldung der Lehrer auf einen Punkt zu
bringen, daß sie dabei vernünftig und ihrem Berufe angemessen zu
beben haben. Das Sprichwort sagt: „Was nicht viel kostet, ist nicht
viel werth". Und in der That, wenn der Lehrer Tag für Tag und
Jahr aus Jahr ein mit Roth und Sorgen, zu kämpfen hat, so kann
und wird er seine Pflicht eben so lau und mangelhaft erfüllen, als
wenn unsereins mit hungrigem Magen aufs Feld zur Arbeit soll.
Von den Nebenbeschäftigungen, insofern sie dazu, dienen sollen, dem
Lehrer Brod zu geben nnd also dasjenige- zu verschaffen, waö
er in der Schule schon hinreichend verdient hat, halte ich geradezu
nichts. Der Lehrer soll derSchule leben, und die Schule
soll ihn erhalten — das ist nach meiner Ansicht so einfach und
vernünftig, als irgend etwas sein kann. Jeder andere Beruf soll
seinen Mann ernähren; warum sollte es nicht auch der Lehrerbcruf?

Ich glaube auch, es wäre damit längst anders und besser, als cS

wirklich ist, wenn die Lehrer besser zusammenhielten und einiger wären

in dem, was vor Allem Noth thut. Ich bin nur ein schlichter
Landmann, meine es aber gut mit der Landeswohlfahrt und habe die
Neberzeugung, daß die Schulen erst dami segensreich wirken, wenn
die Lehrer nach ihrer wichtigen Stellung im Staate gehörig gewürdigt

sind und sie dann auch Alles vermeiden, was der Achtung und
Ehre ihres Standes schadet. Ich rede hier nicht vos „Spaziersteck"
u. dgl. ; es ist einer ein fauler Narr und aristokratischer Krippenreu-
tcr, der über derlei Dinge sich aufhält; auch mahnen solche
Schulfreunde mich immer an einen gewissen Judas, der den Herm Jesus
küßte, alldieweil er ihn an seine Feinde verrieth ; denn mir ist'S
immer, als wäre so einer, der bei leder Gelegenheit mit „Halbwisserei,
Schulmeisterdunkel" u. dgl, um sich wirft, à Stande, mit einem
freundlichen Willkomm auf der Zunge der Volksbildung den Dolch
ins Herz zu stoßen. Nein, ich meine die kleinliche Sucht, sich
selber auf Kosten der Kollegen hervorzuthun ; das egoistische Ausein-



anderfahren wegen laufigen Kleinigkeiten; das dumme Streiten um
methodischen Kram, während der schule selbst jede sichere Stellung
Nnd Wirksamkeit mangelt.

Nehmt mir's nicht übel, Herr Redaktor! aber ich muß es
ausrichtig sagen, daß das Benehmen sehr vieler Lehrer nur dazu dient,
den Feinden einer bessern Volksbildung Waffen in die Hände zu
geben und keineswegs beweist, daß sie einer bessern Stellung würdig
wären.. Da haben wir z. B. in unserm Dorfe drei Lehrer; anstatt
daß sie sich nun, wenn sie etwas vor die Schulkommission zu bringen

haben, vorher darüber verständigen und sich über die Gründe
dafür und dagegen vereinigen sollten, geschieht von so etwas nichts
und Jeder tritt des Andern Meinung oft schroff entgegen und sucht
mit offenbarer Selbstliebe des Langen und Breiten seine eigene
Anficht als die allein seligmachende d.axzuthun. Wo bleibt da die
gegenseitige Achtung? wo jener Sinn, der das Einzelne stets im Lichte
deS Ganzen betrachtet? nnd wo jene Haltung deö Mannes, die auch
dem Gegner Respekt und Ehre avno'thigt? —

Nun will ich enden. Ich habe vielleicht schon zu viel gesagt.
Wenn Ihr etwas von meinem Brieflein benutzet, so verschweiget meinen

Namen. Da die meisten Feldarbeiten nun abgethan sind und
die Abende lang werden, so schreibe ich vielleicht bald mehr.

Indessen grüßt Euch freundlich und wünscht Euch immer guten

Das Schulblatt greift das Schulwesen beim rechten faulen Fleck

SN, beim Besoldungsw escn. Möge es ja ruhig und fest fortfahren,

Lehrern und BeHorden die oft schreiend elenden Schullöhne vor
Augen zu halten ; beharrliches Streben hat noch immer seine Früchte
getragen.

Viele Lehrer tragen aber auch selbst noch dazu bei, daß die
erbärmlich kleinen Besoldungen bleiben wie sie sind — erbärmlich klein
und Zwar dadurch, daß sie in mißverstandenem Dicnsteiscr den
Ortsbehörden behülflich sind, solche Stellen zu besetzen, die nicht Einen
Mann, geschweige eine Familie ernähren.

Als' Lehrer ist ein charakterfester Mann ucthig, versehen mit den
erforderlichen Kenntnissen und pädagogischem Takte. Das setzen aber
selbst Lehrer außer Acht und suchen, wenn sich bei den Eramen keine

Bewerber stellen., einen armen (warum keinen reichen mit leidlichen
Kenntnissen versehenen Jüngling aus, rühmen ihm noch vor, was er
verdiene, und wie das doch für ihn viel sei, bis èr lüstern wird und
die Schule, der er doch nicht gewachsen ist, annimmt.

Solche „Anwerber" bedenken nicht, wie sehr sie ihre Berufs-
pflichten verletzen und welche schlechten Dienste sie sowol der Lehrerschaft

als den Volksschulintcresscn überhaupt leisten; sie bedenken ferner

nicht, daß dadurck der Jüngling an der Erlernung eines Veru-

Kuth

Eine N ü g c.

(Eingesandt.)
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